
Die Zürichseeflotte an der Züka

Autor(en): Eschmann, Ernst

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 51 (1947-1948)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-662880

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662880


Die Zürichseeflotte an der Züka

©in gefttag ohnegleichen Sie Keranftaltung,
bie auf ben 9. September im Sanbijaht 1939

uetgeiehen Soar, muffte wegen SCuêbrud) beê

.Vïtiegeê fallen gelaffen Werben. Sa hat bet 23et=

banb bet «tïeïjtêbeteine am Qütichfee unb

Umgebung ben ffslan Wiebet aufgegriffen unb
im Kähmen bet ,,8ûïa" gut glängenben Sutcf)=

fitfitung gebradft. Set originelle ©ebanfe, eine

glotte mit Sebifdjiffen gu Bilben unb biefe mit
gtofjen, farbigen SBappenfegeln bet einzelnen
©emeinben ausguftatten, fanb eine hewüid)e

Sutchfüljtung. Sie gbee Wud)§ fid) auê gu einer

feffelnben folflotiftifcfien ©c£)au, inbem bie ein«

geinen Sötfet alte Sitten unb Ktäudje aufleben
liehen unb im King bet „Qüta" gu bunter Sat=
ftetlung brachten, äöag bie gnbuftrie am ©ec

fchuf, Würbe If^angegogen, literaxifdje Kernt«

nidgengen Wutben lebenbig. ©ie führten bi§ in
bie ©egenWart hinein. Sa§ KebWet'f bet Kauern
Würbe gegeigt, bie Strbeit in ben gabtiïen, Sieb
unb ©hott rücften auf, unb mit befonberet
greube Würbe bermerït, Wie bie Kebölterung
bteiet Kantone gu gemeinfameut Sun fid) gufam«
menfd)lofj, ©t. ©alten, ©chwpg unb Qütifh. Sag
hatte bet Qüttdpce fertig gebracht, bet mit fei«

neu SBaffetn berfdfiebene ©tengeit bespülte.
Stud) bet Obetfee, bet ung neuetbingg buret) bie

©eefaï)tt etfctjloffen werben iff, machte, mit.
get) Wollte ben Kftlidfen Sag bet Keranftal«

tung Oetfolgen, bom erften ©djufj bet ipagel=
fanone big gum niitreifjenben Strtêïlang in bet

„gü'fa". ©o fuhr ich benn fdjon am SKorgen
mit bem 3^9 nad) KappetgWil, um bag ©£tra=
fcf)iff gu erreichen, bag, in ©djinetiïon unb Sa=

ctjen beginnenb, alte feebegeifterten ©äfte fam|
mette unb nadj Qrtricï) führte. ©d)on ftattlid) Be=

bolïert, langte eg an in bet Kofenftabt, unb

man fragte fid) beängftigenb: ÜBie Wirb eg fid)

füllen big ang Qiet?
Unb bet Sag! ©olben unb blau, bie Sßaffet

fo «iinmetnb unb fpiegelnb, bie nahen Ketge
in leichtem Sunft, loährenb bie fernen Weihen

kuppen gang bom ©utWetternebel berl)üttt Wa=

ten. ©tibwärts ber ©iget, ihm gu griffen geuftg«
betg unb SBotterau, oftWchitg ber ufetbetbin«

benbe Samnt, unb wenn man bom Sect beg

Wimmeinben ©djiffeê guviüffdjaute, bie ©il«
honette ber Kutg KappetgWil, beg SvtoftexS, ein

Kilb, bag immer Wiebet gefangen nimmt.
Spernguder flauten aug nach t'en bewimpelten
Saft!af)ncn. Stber fie hielten fid) nod) berftedt
in ben ipaabeit ipter ©emeinben. ©ellfam muff«
ten fie firî) botïommen. ©eftern nod) id)wet be=

labene ©d)iffe mit ©anb unb Steinen bon ben

Kröchen Bei gteienbad) unb ant Dbetfee, heute

bott jubetnben Sxadftenbolïeg, bie Seiten mit
Klumengitlanben gefd)tuiidt, in fefflidjet 2Iuf=

machung.
©ine gugenberiituerung: bot fiinfgig, bot

fiinfunbfünfgig fahren ift eg gcWefen. Kon mei«

nem bäterlidfen IpeimWefen übet Kid)ter.§Wil

Eines der stolzesten Schiffe war «Hombrechtikon».
Eindrücklich flattert die Korngarbe als Sinnbild im

Winde und das reizende kleine Riegelhaus erinnert
an die alten Bauten in dieser Gemeinde.
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Vie ^iirià8eeÛ0tte au 6er ^iàa

Ein Festtag ohnegleichen! Die Veranstaltung,
die auf den 9. September im LandZahr 1939

vorgesehen- war, mußte wegen Ausbruch des

Krieges fallen gelassen werdeil. Da hat der Ver-
band der Verkehrsvereine am Zürichsee und

Umgebung den Plan wieder aufgegriffen und
im Rahmen der „Züka" zur glänzenden Durch-
führung gebracht. Der originelle Gedanke, eine

Flotte mit Ledischisfen zu bilden und diese mit
großeil, farbigen Wappensegeln der einzelnen
Gemeinden auszustatten, fand eine herrliche

Durchführung. Die Idee wuchs sich aus zu einer

fesselnden folkloristischen Schau, indem die ein-

zelnen Dörfer alte Sitten und Bräuche aufleben
ließen und im Ring der „Züka" zu bunter Dar-
stellung brachten. Was die Industrie am See

schuf, wurde herangezogen, literarische Remi-
niszenzen wurden lebendig. Sie führten bis in
die Gegenwart hinein. Das Rebwerk der Bauern
wurde gezeigt, die Arbeit in den Fabriken, Lied
und Sport rückten auf, und Mit besonderer
Freude wurde vermerkt, wie die Bevölkerung
dreier Kantone zu gemeinsamem Tun sich zusarn-
menschloß, St. Gallen, Schwyz und Zürich. Das
hatte der Zürichsee fertig gebracht, der mit sei-

lien Wassern verschiedene Grenzen bespülte.
Auch der Obersee, der uns neuerdings durch die

Seefahrt erschlossen worden ist, machte mit.
Ich wollte den köstlichen Tag der Veranftal-

tung verfolgen, vom ersten Schuß der Hagel-
kanone bis zum mitreißenden Ausklang in der

„Züka". So fuhr ich denn schon am Morgen
mit dem Zug nach Rapperswil, um das Extra-
schiff zu erreichen, das, in Schmerikon und La-
chen beginnend, alle seebegeisterten Gäste sam-
melte und nach Zürich führte. Schon stattlich be-

völkert, langte es an in der Rosenstadt, und

man fragte sich beängstigend: Wie wird es sich

stillen bis ans Ziel?
Und der Tag! Golden und blau, die Wasser

so schimmernd und spiegelnd, die nahen Berge
in leichtem Dunst, während die fernen Weißen

Kuppen ganz vom Gutwetternebel verhüllt wa-
ren. Südwärts der Etzel, ihm zu Füßen Feusis-
berg und Wollerau, ostwärts der uferverbin-

dende Damm, und wenn man vom Deck des

wimmelnden Schiffes zurückschaute, die Sil-
houette der Burg Rapperswil, des Klosters, ein

Bild, das immer wieder gefangen nimmt.
Operngucker schauten aus nach den bewimpelten
Lastkähnen. Aber sie 'hielten sich noch versteckt

in den Haaben ihrer Gemeinden. Seltsam muß-
ten sie sich vorkommen. Gestern noch schwer be-

ladene Schiffe mit Sand und Steinen von den

Brüchen bei Freienbach und am Obersee, heute

voll jubelnden Trachtenvolkes, die Seiten mit
Blumengirlanden geschmückt, in festlicher Auf-
machung.

Eine Jugenderinnerung: vor fünfzig, vor
fünfundfünfzig Jahren ist es gewesen. Von mei-

nein väterlichen Heimwesen über Richterswil

TineL 6er 8t0l?esten LeliiVe «Uomkreektikon».
Hinvrüelclieli àttei'l vie Koviigmlis als Liimviiv im

^Vinve imv vss ràeiivs kleine NisAsUmus eriimerl
mi vie slten Lmiten in vieser ssmeiiive.
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an» fcÇjauic ici) boit großen Sdjiffeu mit bon

popcn toeipn Segeln nacp. SSerrn idi fct}.arf pin-
frfjaitte, entbecïte ici), toemt SßutbftiHe toar, aUdj

ein paar 3îuberer, bie auf SBrettern fid) betoeg»

fen itnb iure Stangen füprten. ©ine mitpfelige
Etbeit. 33on Slotoren toupie man und) nidjtë.
©er gange ©ranëport mupte mit Sîenfdjenïraft
ober bon ber vnofjliätigen ipilfe beë Sinbeë ge»

leiftet tocrbcn. ©in patéeB tfsa t)r t) ma bert, bie

Qciten paben fid) getoenbet. ®ie Slototcn rat»

tern. Linb hoppelt Sonntag ift'ë. ®ie umftänb»

lidjeit 3îuber finb fort, unb feftlid) finb bie

Sdjiffe belrängt.
Sept, bie Scpaufeltäbet uitfexer „Stabt fftap»

perëtoit" feigen fid) in SBetoegmtg. greube btiig't

au» allen ©efidjtern. Sd)on oft pabe id) bie

Sitede befapren; eë ift, alB ob fie pente nod)

einmal fo jdjon toäte. ®ie Süigelau, bie ilfenau,
baë toogenbe Sc£)ilf unb bie blijjnben Saffet.
'©er toiipie ettoaë •6errIid)cre-o als unfern See!

©ie grünen Ufer, bie' ©ctfer, bie Sßeinberge, bie

'Uauernpaufer unb bie pettfdjaf'Üidjen Sipe.
St ait ïennt fie, man tennt bie Söetoopner, man
fiipit fid) mie git Saufe. lieber alle gungen gept

baB Hob ber feintât.
©a, toaê ift? ®aë erftte glaggcnfdjiff! 93 on

einem fdjarfen Singe tottb'ë entbed'i. Unb gleid)

Daneben ein anbeteê! Unb roieber eines. Sllfo:
bie gütid)fee»Etinaba ift in Sktoegung. ®ie

grofgen Segel berraten bie ßertunft: Sadfen, bie

Söfä ber ©cPpelmonb bon Sdpuerifou, bie

gtoei Stofen bon 3lapperëtoit, bie ©Sorbe bon

Sombtedjtifoit, Stäfa unb baë Sappentier boit

SJfänneborf. Unb toie bie garben in ber Sont»

merfonne auflcudjten: baë ©elb, baë fffau, baë

3ioi. Qu einer föftlidjen Harmonie treten fie gu=

fammen, beriinbern fid) unb bilben ein fdgau»

felubeë Scofaiï auf beut See. gmmet tommt ein

nettes Segel pingu, je Inciter loir ben See I)in=

unter tommern, ber loeipe Sdjtoait bon Jorgen,
ber Stern bon Dbettieben, bie Surg bon S'cei»

ten, bas Streug bon ©rlenbadj. geigt büben fie

etnen langen gug pinieteinanber, ein töitb, toie

man's in alten gaptpunbetien auf bem See

it od) nie gefepen pat. ltnfer Spiff polt bie glotte
ein. Unb jeigi erïennt man aitcp bas ©tadjfeu»
bot!, ©erat unb Ipaubtoerïëgeug, baë bie 93et=

treter ber eingelnett ©emeinben mitfiipren. ©in

Sdjup! ®ie Seiterfaiioiie bon Steilen ift toë»

gegangen. SIber fein SBölflein ftept am $immel,
Uebermut unb grettbe paben fie ïnatten [äffen.

getgt, auf ber £>öpe boit goïïiïon ridjten fid)
bie Srfjine in cine grout aus unb bilben eine

eingige Sinie. Stan gäplt unb güplt unb fommt
attf neungepn Segel, ©in Bunter UcberfatI be»

SanbeB auf bie Siabt. ©s gab geiten, ba baë

©inbernepntcn nicpt fo freunbfdjaftliaj toar. ©ie
gütepet gogen feeauf unb patten eë auf Stäfa
abgefepen. SInbertpalb gaprpunberte paben bie

©reigniffe auëgetoifcpt. ®ie ©nttoiiflung ber gtt»
buftrie pat neue 93etpältniffe gefdgaffert. ®ie
alte Stabt güridj bon 10 000 ©intoopnern pat
ftd) berfiiebenunbbreipigfadjt. Sie ift toiebet

pexrfdjeitb getoorben. geigt betmag fie bttrd) bie

®raft ber Stimmeiagapl nidjt nur bie SIntoopner
beë Seeë, ja ben gangen Danton in ipren Sann
gu fdjlagem

Unfer Sdjiff pat fidj geit gelaffett. ©in paar»
mal freugte es bett See Dont ïittïen gum redjien
Ufer. Unb überall napm eë neue ©äffe mit.
getgt loimmelt es bon Seilten, unten unb auf
©ed, bie SanbungBftege finb fdjlnarg bon 33oI!.

©ine bieltaufenbföpfige Stenge parrt in ben

SInlagen unb auf ben Stauern ber Stabt. Sie
toili baë Seebolf fepett, baë fiep im 3îieëbadg an
Sdnb gèfetgt pat. Sllë ob bet gttfaïï fie bitrcp»

einaiibergctoirbett pätte, ïommen fie baper, eine

peifere Sodjjei!ëgefelt>d)afl unb ©radjtenleüte,
eine Sdjat ftngeifter Scpolatett. ©ë finb Senti»

nariften bon Sûëiiadgt, ©rlenbacp, ßeräibctg,
Scättneborf uitb Stäfa geben beutlidj fttnb, baff
fie SScittbörfer finb. Sie füpren Sauferfäffer
mit unb einen gangen 3M>eitpabiIIoit. ®ic Stet»

teuer paben ipre alte SBelietfanoite perborge»

polt. 3iebtoetf ift müpfam, unb ber gute Siäfner
©topfen loilt erobert fein. 3ßcr mit ber Spritge
nidjt biet» unb fünfmal ben Staden entlang
gept, muff getnärtigen, baff ber Sfeltaü bie biet»

berpeifenbevt Stüde peimfud)t. ©i, ba regnet ein

Spriiger in bic Stenge, gut Sßopttat toirö er
unter biefer btennenben Sonne.

klüftig gept's um baë untere ©nbe beë Sees

petunt, bie gärber bon ©palwit, ©encrai Serb-
müder mit fïriegëbolï bon ber Eu, Erbeiter»

gruppen bon Sorgen mit Scafdjiitenmoöellen,
giftper mit ipren Steigen, unb Eetpter bon ber

aus schaute ich den großen Schiffen mit den

hohen weißen Segeln nach. Wenn ich scharf hin-
schaute, entdeckte ich, wenn Windstille war, auch

ein paar Ruderer, die auf Brettern sich beweg-

ten und ihre Stangen führten. Eine mühselige

Arbeit. Von Motoren wußte man noch nichts.
Der ganze Transport mußte mit Menschenkraft
oder von der wohltätigen Hilfe des Windes ge-

leistet werden. Ein halbes Jahrhundert, die

Zeiten haben sich gewendet. Die Motoren rat-
tern, lind doppelt Sanntag ist's. Die umstand-

lichen Ruder sind fort, und festlich sind die

Schiffe bekränzt.
Jetzt, die Schaufelräder unserer „Stadt Nap-

verswil" setzen sich in Bewegung. Freude blitzt

aus allen Gesichtern. Schon oft habe ich die

Strecke befahren; es ist, als ob sie heute noch

einmal so schon wäre. Die Lützelau, die llfcnau,
das wogende Schilf und die blitzenden Wasser.

Wer wüßte etwas Herrlicheres als unsern See!

Die grünen Ufer, die Dörfer, die Weinberge, die

Bauernhäuser und die herrschaftlichen Sitze.

Man kennt sie, man kennt die Bewohner, man

fühlt sich wie zu Hause. Ueber alle Zungen geht

das Lob der Heimat.
Da, was ist? Das erstte Flaggenschiff! Von

einem scharfen Auge ward's entdeckt. Und gleich

daneben ein anderes! Und wieder eines. Also:
die Zürichsee-Armada ist in Bewegung. Die

großen Segel verraten die Herkunft: Lachen, die

Höfe, der Doppelmond von Schmerikon, die

zwei Rosen van Rapperswil, die Garbe von

Hombrechtikon, Stäfa und das Wappentier von

Männedorf. Und wie die Farben in der Som-
mersonne aufleuchten: das Gelb, das Blau, das

Rot. Zu einer köstlichen Harmonie rreten sie zu-
sammen, verändern sich und bilden ein schau-

kelndes Mosaik auf dem See. Immer kommt ein

neues Segel hinzu, je weiter wir den See hin-
unter kommen, der weiße Schwan von Horgen,
der Stern von Oberrieden, die Burg voir Mei-
ten, das Kreuz von Erlenbach. Jetzt bilden sie

einen langen Zug hintereinander, ein Bild, wie

man's in allen Jahrhunderten auf dem See

noch nie gesehen hat. Unser Schiff holt die Flotte
ein. Und jetzt erkennt man auch das Trachten-
Volk, Gerät und Handwerkszeug, das die Ver-
treter der einzelnen Gemeinden mitführen. Ein

Schuß! Die Wetterkanone von Meilen ist los-

gegangen. Aber kein Wölklein steht am Himmel,
Uebermut und Freude haben sie knallen lassen.

Jetzt, auf der Höhe von Zollikou richten sich

die Schiffe in eine Front aus und bilden eine

einzige Linie. Man zählt und zählt und kommt

auf neunzehn Segel. Ein bunter Ueberfall des

Landes auf die Stadt. Es gab Zeiten, da das

Einvernehmen nicht so freundschaftlich war. Die
Zürcher zogen seeauf und hatten es auf Stäfa
abgesehen. Anderthalb Jahrhunderte haben die

Ereignisse ausgewischt. Die Entwicklung der In-
dustrie hat neue Verhältnisse geschaffen. Die
alte Stadt Zürich von 10 000 Einwohnern hat
sich versiiebenunddreißigfacht. Sie ist wieder

herrschend geworden. Jetzt vermag sie durch die

Kraft der Stimmenzahl nicht nur die Anwohner
des Sees, ja den ganzen Kanton in ihren Bann
zu schlagen.

Unser Schiff hat sich Zeit gelassen. Ein paar-
mal kreuzte es den See vom linken zum rechten

Ufer. Und überall nahm es neue Gäste mit.
Jetzt wimmelt es von Leuten, unten und auf
Deck, die Landungsstege sind schwarz von Volk.

Eine vieltausendköpfige Menge harrt in den

Anlagen und auf den Mauern der Stadt. Sie
will das Seevolk sehen, das sich im Riesbach an
Land gesetzt hat. AIs ob der Zufall sie durch-

einaudergewirbelt hätte, kommen sie daher, eine

heitere Hochzeitsgesellschaft und Trachtenleute,
eine Schar singender Scholaren. Es sind Semi-
naristen von Küsnacht, Erlenbach, Herrliberg,
Männedorf und Stäfa geben deutlich kund, daß

sie Weindörfer sind. Sie führen Sauserfässer
mit und eine:: ganzen Rebeitpavillon. Die Mei-
leuer haben ihre alte Wetterkanone hervorge-
holt. Nebwerk ist mühsam, und der gute Stäfner
Tropfeit will erobert sein. Wer nnt der Spritze
nicht vier- und fünfmal den Stöcken entlang
geht, muß gewärtigen, daß der Meltau die viel-

verheißenden Stöcke heimsucht. Ei, da regnet ein

Spritzer in die Menge. Zur Wohltat wirb er
unter dieser brennenden Sonne.

Lustig geht's um das untere Ende des Sees

herum, die Färber von Thalwil, General Werd
müller mit Kriegsvolk von der Au, Arbeiter-

gruppen von Horgen mit Maschinenmodellen,
Fischer mit ihren Netzen, und Aelpler van der



fUcatdj. So tummelt fid) bag

Saab auf bem Sïfppalt bet

Stabt itub ftrebt beut @e=

länbe gu, mo bie Stugfteïlung
tl)te Stare geöffnet l)at. SEie

in einem BienenïoxB mint=

mett'g in ben Stillagen.

gm Botfitptunggrtng pa=

be.it ftdj ingmifdjen bie StiBit=
neu gefüllt. Acpbf an Stopf ift
aufgereiht, unb immer nod;

ftrömen neue' Sdjaten herbei,

gdj iie.be biefe geffe, in baten
bag Bolt fief; Inie im Spiegel
Befdfaut. Hub fiepe ba: eine

Stille mannigfadjen Sefieng

tut fid; ïuitb. Esting unb alt
an bet Sdrbeit, jung unb alt
am geietaBenb, bag ift bag

haupttpana beg fefilidjen
Spieig. Betje ga'fob §au=.
fers Binbat eg gufammen unb beuten bie- @e=

fdjepniffe auf bet Biipue. „SOiit lfm Qürb
fee!" peint bie ßofung. Xlnb ftelje ba! Sit
finb erftaunt, '.nie Bunt fid) ade» enimidctt.
gebe® Sotf hat feine eigene ?Xrt, fein
Braudpum unb feine Betgangenpeit. Sidjtet
palten (Sputen gegeidjnet, gugenb leXXi bapet
unb tuntori am SitOefter. Solletauet SKag'fett

geigen, Inie urtümlich fie nod) gagttadjt feiern.
Hebet ein palfie® gapttaufenb füpteu bie %|p=
petgmilet gutiid. gpt Butgtang etimictt an bie

Qeii, ba bie ©ibgenoffeit bag Sicibtdjen Belagern
ten. ©g lief; fid) nicht einfdjücpterit, piclt fid)
loader unb Oetgnügte fid) auf bem Bittgpof Ont
bat Singen bet Belageret. Scan fingt, man
f11allt mit ben fJMiftfiit, ein Sïïpaufgug geigt in
Sgene, ein gapncufdiminger loitft fein Sdjmei=

getïteug in bie Suft, gioei StlppornBIäfer treten

auf. Sag ift bie äJiardj, bie am OBetfee gtt

häufe ift unb ung ben 2Beg loeift in bie Begion
bct 2IIploeiben unb Berge.

©in ©langfutd turneriftper Straft fiipten bie

hotgenet auf mit iptet pfßtjtamibe auf bent

gtofgen Bab. Sie Bidjtetgmi.Iet pafien fid) bat
iepten unb päd)ften Stumpf aufgefpati Sie
matten auf mit bent Stunftturner Satter £ep=

mann, bent (Sieget am lcpi.cn eibgenöffiidfen

Bereits bei der Abfahrt in den Heimathäfen herrschte munteres, fröhliches
Treiben des Trachtenvolkes auf dein einzelnen Schiffen.

Aufnahmen von H. Fröhlich

Xurnfeft. gtt Befter ©efellfcpaft Befinbet et fid).

Sie Hebungen am Bed fittbat juBetnben Bei=

fad. Sa fdjminljt bie Strme an bet Stange,
unb loie ein Bab fliegt bet Sötpet mit, menbet

fiep/ ftenunt fiep empor, unb in einem meifter»
Iid)en Sprung fe.pt bet ttiumppiexenbe Sutnet
auf bat fichent Bobat. Sie tiefige SJtenge bet

gufdjatter pai er in Sttent gepalten. Saptlidj,
eg mat ein SBeifterftüd, bag et OoIIfitprte.

Sie Sonne ift untergegaiujen. ©itt rrifdje®
Siiftdjen mept übet bat ?{Hap. Sadjtc tiiprt eg

bie Bannet an, bie bie Bunbe untftepen. SEapm
tieft, ein Sag ging gtt ©ttbe, bet nidjt eingig in
bie ©timtetung, bet ing hetg eine® jeben ge=

'djtieBeu ift. iSarib unb See, Sotf unb Stabt
finb gu einet etpebenbeit Sagung gufamntenge»
fomnten. Sie miffen, Bei atter Bîannigfottigïeit,
Über alle Meinungen unb UeBetgeugungen pin=

meg gepören fie gufammen, bag linïe uttb bag

teepte Ufer, bie Bauern, bie SlrBeitet in bat
gabtifen, bie, bie bie gebet füptett unb bie, bie

bat haut in et fdjmirtgen. Set See trennt fie

nicht, SeeBuBat finb eg pttbett unb bxüben,
unb eilt reget ©eift Brauft in ben köpfen. 2lr=
Betten unb gefte feiern, Beibeg liegt ipnen im
Blut, unb mie ein Stopfen ipteé guten Seineê
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March. So tummelt sich das

Land auf dem Asphalt der

Stadt und strebt dem Ge-

täude zu, wo die Ausstellung
ihre Tore geöffnet hat. Wie
in einem Bienenkorb wim-
melt's in den Anlagen.

Im Vorführungsring ha-
ben sich inzwischen die Tribü-
neu gefüllt. Kopf an Kopf ist

ausgereiht, und immer noch

strömen neue Scharen herbei.

Ich liebe diese Feste, in denen

das Volk sich wie im Spiegel
beschaut. Und siehe da: eine

Fülle mannigfachen Lebens

trit sich kund. Jung und alt
an der Arbeit, jung und alt
am Feierabend, das ist das

Hauptthema des festlichen

Spiels. Verse Jakob Hau-.
sers binden es zusammen und deuten die Ge-

schehnisse auf der Bühne. „Mir vom Züri-
see!" heißt die Losung. Und siehe da! Wir
sind erstaunt, wie bunt sich alles entwickelt.
Jedes Dorf hat feine eigene Art, sein

Brauchtum und seine Vergangenheit. Dichter
haben Spuren gezeichnet, Jugend tollt daher
und rumort am Silvester. Wallerauer Masken
zeigen, wie urtümlich sie noch Fasnacht feiern.
Ueber ein halbes Jahrtausend führen die RaP-
perswiler zurück. Ihr Burgtanz erinnert an die

Zeit, da die Eidgenossen das Städtchen belager-
ten. Es ließ sich nicht einschüchtern, hielt sich

wacker und vergnügte sich auf dem Burghof vor
den Augen der Belagerer. Man singt, man
knallt mit den Peitschen, ein Alpaufzug geht in
Szene, ein Fahnenschwinger wirft sein Schwei-
zerkreuz in die Luft, zwei Alpharnbläser treten

auf. Das ist die March, die am Obersee zu
Hause ist und uns den Weg weist in die Region
der Alpweiden und Berge.

Ein Glanzstück turnerischer Kraft führen die

Hargener auf mit ihrer Pyramide auf dem

großen Rad. Die Richterswiler haben sich den

letzten und höchsten Trumpf aufgespart. Sie
warten auf mit dem Kunstturner Walter Leh-

mann, dem Sieger am letzten eidgenössischen

Bereits vei äsr sntatm in clsn kteimswätsii tmri'sctite munteres, wöklickes
Ireiken àes auk 6eu einzelnen Lekikkeu.

àknadmen von 5?.

Turnfest. In bester Gesellschaft befindet er sich.

Die Uebungen am Reck finden jubelnden Bei-
fall. Da schwingen die Arme an der Stange,
und wie ein Rad fliegt der Körper mit, wendet

sich, stemmt sich empor, und in einem Meister-
lichen Sprung fetzt der triumphierende Turner
auf den sichern Boden. Die riesige Menge der

Zuschauer hat er in Atem gehalten. Wahrlich,
es war ein Meisterstück, das er vollführte.

Die Sonne ist untergegangen. Ein frisches

Lüftchen weht über den Platz. Sachte rührt es

die Bauner an, die die Runde umstehen. Wahr-
lich, ein Tag ging, zu Ende, der nicht einzig in
die Erinnerung, der ins Herz eines jeden ge-
schrieben ist. Land und See, Dorf und Stadt
sind zu einer erhebenden Tagung zusammenge-
kommen. Sie Nüssen, bei aller Mannigfaltigkeit,
über alle Meinungen und Ueberzeugungen hin-
weg gehören sie zusammen, das linke und das

rechte Ufer, die Bauern, die Arbeiter in den

Fabriken, die, die die Feder führen und die, die

den Hammer schwingen. Der See trennt sie

nicht, Seebuben sind es hüben und drüben,
und ein reger Geist braust in den Köpfen. Ar-
betten und Feste feiern, beides liegt ihnen im
Blut, und wie ein Tropfen ihres guten Weines
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aerbinbcit fie eblen ©ehalt mit Qäfje unb Slug*

bauer.
@o hüben mir gleiä)fam ben legten ©ag ber

unbergefflidjert Sanbegaugftelurtg gefeiert. Xtnb

mären bie Söritber ber artbetn Éantone mit ba*

bei gemefen,. matmtid), fie hätten uitê gerne Be*

fannt: gtm tjabt mit eurer friebtidjen
unb bod) fo fiegl)afteit flotte ben Sog,et abge*

fcfioffen!
Ernst Eschmann.

Kanonier Stöckli

©trnag Breitfpurig, bie ijMicemühe bertegen
gmifeben ben Ringern brelfeub, ftanb er bor mir.
©eine Sibften betoegten fid) toie Beim ©hredfen,
bod) fie liefen ïeiiten Saut über fie Bommen.

Qögernb nur rüdte er mit feinem Slntiegen £)er=

auê. @g tönte aber aud) fonberbar! ©r fragte,
ob er gu einem ärgtlidfen Qeugniê gelangen
tonnte. ©iefeg füllte Befagen, baff er ttad) ber

©nttaffung feiner ©intjeit aug gefunbtjeitlidfen
©rüttben toeiter im ©teufte Bleiben müffe. Slit
biefer gtage Bangte er fo fet)r aug ber Sleilje,

baff id) berfud)t mar, in Kanonier ©tödli einen

Setrunfeiten ober ©chmad)finiiigen gu feigen,

©od) beibeg traf auf iffn nicht gu, meitugleid) er

nidjt gu ben 5ßfiffigften gätjtte.

gd) tat mot)! baran, meine angefangene §lr=

beit ßeifeite gu legen unb biefem fonberlicfgen

ßaug einen ©ftagiergaiig mit mir um ben gtug*
f)[aig angubieten. ©abei erfuhr id) feine ©e=

fdjidjte Brodenmeife. ©o etma fielen bie Groden
aus feinem Shmbe mie bie ©titde eineg 5ßuggte=

'bielê, bie burdjeinanbergefdfüttelt, ettoelc^eê

©efdficf erforbern, um fie gum nnnbotten Silbe
grtfammengufeigen. gît ber ©at ïofteie mid) bag

3ufammenfe^en nod) etliche ©tunben meiner

greigeit.
Sßäre nun, mag id) erfuhr, eine ber bieten

SoIbaiengefd)id)ten, id) mürbe fie itid)t meiter

ergät)Ien. ©od), bag Sitb, bag fid) mir ergab,
gertgt fo fein: bon gtrfal unb Qerrüttung beg

menfditidien ©riebeng allgemein, bafg bon ihm
ergähli merben muff.

@r arbeitete gubor am SBotmort feiner @1=

Bern in einem ©ifenmerf. ©r üBerfat) nicht eine

junge gefällige Ipebe in ber Äaitiine ber gabrif.
©od) fein Sater ertaubte nicht bie Beirat. Xtnb

er l)atte ltrfad)e bagu. ®ie jungen aber mürben
Sater unb Stutter unb glaubten bamit um*
fonft, ergmingen gu tonnen, mag bie ©Item
nid)t ohnehin geftatten tonnten. @o iaucf)te er
unter in ber großen ©tabt. ©ie folgte. SIBer

bie greffe ©tabt übte itjre fonberbaren Steige:
bie merbenbe Stutter berlieff it)n. ©in neuer Sa*
ter ftetCte fid) ein, ein Sluglänber. ©in giueiteg,
ein britteg Üvinb tarn gur 3Mt. ©ie Säter ma*

ren berfd)iebener Slrt, fo aud) bie JSîittber. Slug*

länber unb ©migrant berfdjmanben. ©o fanben
fie fid) mieber. ©er ©tödti unb feine greuttbin
Beirateten einanber.

©eine ©dfmiegerniutter nahmt bie SteuUer*

mät)tten unb bie brei ®inber alg Xtntermieter

in itjre SBoI)nung. ©ag ©etb gum eigenen ßaug*

ftanb fehlte. Sin ©etegenl)eii gur SXrbcit gebrad)

eg it)m meniger alg an feiner Slugbauer. ©r
lernte mcl),r Sleifter tenneit, alg an gal)! gtan*
tenftücfe in feinem 3at)Itagiäfcfjdjen flimmerten.

— ©ie ©djmiegermuiier nitretc in allem bag

©teuer, obfdjon 'feine befonberen Qualitäten fie

bagu beftimmi t)ät±ert. glgre ©tnfimfte alg

SSatmfagerin mögen mobt aud) itjr ©emiffeu

nidit gu fetir betafiet haben.

©ie ftanb md)t gut mit ©tödti. Xtnb meit fie

nid)tg an ibjirt gelten lieh, ffuirte aud) bie grau
teine gmteigung gu ihrem Scanne.

©a tarnen bie galjre beg Sîriegeg unb brad)*
leu bie häufigen Slblöfunggbieufte. ©o mürben
bie grauen fetner geitmeife log. Xtnb mie fid)

ber oermeinttid) teigte SIbtöfunggbieuft bent

©nbe neigte, fanben bie grauen gu ipaufe cg

ait ber rechten geit, bem heimtefrenben 3M)r=
unb ©hentantt bag fjattg gu Verbieten.
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verbinden sie edlen Gehalt mit Zähe und Aus-
dauer.

So haben nur gleichsam den letzten Tag der

unvergeßlichen Landesausstellung gefeiert. Und
wären die Brüder der andern Kantone mit da-

bei gewesen,, wahrlich, sie hätten uns gerne be-

kannt: Ihr Zürcher habt mit eurer friedlichen
und doch so sieghaften Flotte den Vogel abge-

schössen!

Kanonier 8ìoàli

Etwas breitspurig, die Policemütze verlegen
zwischen den Fingern drehend, stand er vor mir.
Seine Lippen bewegten sich wie beim Sprechen,
dach sie ließen keinen Laut über sie kommein

Zögernd nur rückte er mit seinen: Anliegen her-
aus. Es tönte aber auch sonderbar! Er fragte,
ob er zu einem ärztlichen Zeugnis gelangen
könnte. Dieses sollte besagen, daß er nach der

Entlassung seiner Einheit aus gesundheitlichen
Gründen weiter im Dienste bleiben müsse. Mit
dieser Frage tanzte er so sehr aus der Reihe,

daß ich versucht war, in Kanonier Stöckli einen

Betrunkenen oder Schwachsinnigen zu sehen.

Dach beides traf auf ihn nicht zu, wenngleich er

nicht zu den Pfiffigsten zählte.

Ich tat Wohl daran, meine angefangene Ar-
beit beiseite zu legen und diesem sonderlichen

Kauz einen Spaziergang mit mir um den Flug-
Platz anzubieten. Dabei erfuhr ich seine Ge-

schichte brockenweise. So etwa fielen die Brocken

aus seinein Munde wie die Stücke eines Puzzle-
spiels, die durcheinandergeschüttelt, etwelches

Geschick erfordern, um sie zum sinnvollen Bilde
zusammenzusetzen. In der Tat kostete mich das

Zusammensetzen noch etliche Stunden meiner

Freizeit.
Wäre nun, was ich erfuhr, eine der vielen

Soldatengeschichten, ich würde sie nicht weiter
erzählen. Doch, das Bild, das sich mir ergab,
zeugt so sehr von Jrrsal und Zerrüttung des

menschlichen Erlebens allgemein, daß von ihm
erzählt werden muß.

Er arbeitete zuvor am Wohnort seiner El-
tern in einem Eisenwerk. Er übersah nicht eine

junge gefällige Hebe in der Kantine der Fabrik.
Doch sein Vater erlaubte nicht die Heirat. Und

er hatte Ursache dazu. Die Jungen aber wurden
Vater und Mutter und glaubten damit um-
sonst, erzwingen zu können, was die Eltern
nicht ohnehin gestatten konnten. So tauchte er
unter in der großen Stadt. Sie folgte. Aber
die große Stadt übte ihre sonderbaren Reize:
die werdende Mutter verließ ihn. Ein neuer Va-
ter stellte sich ein, ein Ausländer. Ein zweites,
ein drittes Kind kam zur Welt. Die Väter wa-
reu verschiedener Art, so auch die Kinder. Aus-
länder und Emigrant verschwanden. Sa fanden
sie sich wieder. Der Stöckli und seine Freundin
heirateten einander.

Seine Schwiegermutter nahm die Neuver-

mählten und die drei Kinder als Untermieter
in ihre Wohnung. Das Geld zum eigenen Haus-
stand fehlte. An Gelegenheit zur Arbeit gebrach

es ihm weniger als an seiner Ausdauer. Er
lernte mehr Meister kennen, als an Zahl Frau-
kenstücke in seinem Zahltagtäschchen klimperten,

— Die Schwiegermutter führte m allem das

Steuer, obschan keine besonderen Qualitäten sie

dazu bestimmt hätten. Ihre Einkünfte als

Wahrsagerin mögen wohl auch ihr Gewissen

nicht zu sehr belastet haben.

Sie stand nicht gut mit Stöckli. Und weil sie

nichts an ihm gelten ließ, spürte auch die Frau
keine Zuneigung zu ihrem Manne.

Da kamen die Jahre des Krieges und brach-
ten die häufigen Ablösungsdienste. So wurden
die Frauen seiner zeitweise los. Und wie sich

der vermeintlich letzte Ablösungsdienst dem

Ende neigte, fanden die Frauen zu Hause es

au der rechten Zeit, dem heimkehrenden Wehr-
und Ehemann das Haus zu verbieten.
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